
Aesculap, Thalia und Hymen,

eine Cantate
auf die Geneſung

des

Herrn Profeſſor Clodius.

Leipzig, den 4ten September 1775.

Gedruckt bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf und Sohn.

rr9
111 24 1—  4 oe, 1 2 72





Aesculap.

chon hat die Nacht
 M Den weiten Kreiß des Horizonts verhullet,

Kein Schein von Lunens Silberlicht

Zerſtreut die Finſterniß des dicken Nebels,

Kein einziges Geſtirn glanzt am Olymp.

GSie iſt gekommen

Die heiligſte, die dunkelſte der Nachtt,

Vo Neſtulap die Große ſeiner Macht
Ju Reiche der RNatur beweiſen kam.

Nur er allein durchforſchet ihre Tiefen,
Die Tiefen, die kein Strahl von Licht durchdringet,

So ſchwarz, wie dieſe Nacht,

Die groſſe wundervolle Nacht, wo er,

Sonſt eingeſchrankt in ſtiller Unterwerfung,

Der ewigen Gewalt des Schickſals

Sich itzt entreißt, und triumphirt.

Die Unerbittlichkeit der Parzen

Verlacht er heut, und hindert ſtolz die Hand
Der ſtrengen Atropos, ſchon ausgeſtrecket,

Den Faden eines Lebens abzuſchneiden.

Doch ach! das Leben Eines Sterblichen,

Rur eines Einzigen zu retten
Dieß nimmt ihm ſeinen Stolz der Gottlichkeit,
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Er fuhlet ſich noch einem Weſen unterwurfig,

Das die Natur und Schickſal ordnet,
Und allen Gottern ſelbſt gebeut.

Kein endlich Weſen der Natur,
Ein Weſen uber alle Gotter,
Weit uber Zeos im Donnerwetter,

Und ſelber Schopfer der Natur.

Er ordnet aller Welten Loos,
Beſtimmt den Lauf der Himmelsſpharen,
Jſt uberall ein Herr der Ehren,
Und in dem kleinſten Wurme groß.

O nun erſcheint der Stern des Ewigen,

Wie glanzend er aus dieſen dunkeln Wolken bricht!

Der Tempel wird von ſeinem Schein erfullet.

Jeot ſeh' ich ſie o Gotter! welche Menge,
Die alle ſur das Leben ihrer Freunde flehn!

Vernehmts: nur einen kann ich retteu,

So weit erſtrecken ſich die Grenzen meiner Macht.

Wie? ſelbſt ein Gott und eine Gottinn
Verlaſſen den Olymp, um mir zu opfern?
Gewiß fur zween theure Lieblinge

Der Gotter, die ſie gern erhalten mochten.

Seyd mir gegrußt, ihr Boten des Olymps;
Doch ſagt, wer ſind die Wurdigen, fur die ihr flehte

Thalia.



Thalia.
O hore mich, Apollens großer Sohn,

Wenn dich das Flehen eines Madchens ruhret,

So rette ihn, ſo rette meinen Liebling.

Dein Vater ſelbſt

Wird dieſe große That dir danken.

Er zog ſich ihn zu ſeinem Prieſter auf,

Damit er nun von Junglingen voll Hofnung

Der Freund und Lehrer ſey. Kein Prieſter war

So treu in ſeiner Pflicht. Er lehrte ſie die Tugend
Jm reizenden Gemiſch der Kunſte, die die Welt

Zur Weisheit fuhrt. Schon traget eine meiner Schweſtern

Den Sternenkranz bereit, der einſt ſein Haupt umſchmuckt.

Doch noch zu fruh fur viele Muſcnſoöhne und die Welt,

Wird Er, wenn Aeskulap

Den Faden ſeines Lebens nicht verlangert,

Hinab zum Orkus ohne Rettung muſſen.

O Aeskulap, o rette, rett' ihn doch.

Sein Geiſt denkt groß und edelmuthig,
Sein Herz iſt weiſe, ſanft und gütig,

Er ehrt die Gotter ehrerbietig,

Und kennt die Wurde ſeiner Pflicht.

O gabſt du mir den Liebling wieder,

Jch ließ mich jedes Feſt hernieder,
Und ſang dir Dank- und Jubellieder;

O willſt du retteſt du ihn nicht?

23 Hymen.
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Symen.
Halt ein, o Aeskulap, vollende nicht

Das Urtheil ſeines Schickſals auszuſprechen.

Der Sterbliche, fur den Thalia bat,
Mag weol die Hulfe deiner Macht verdienen;

Doch wußteſt du,

Um weſſen Leben ich zu flehen eilte:

O ſiaheſt du
Die Scene einer unansſprechlichen Empfindung!

Das ſchonſte Band, das glucklichſte, das ich

Noch je geknupfet, wird zertrennet,

Wenn du cs nicht vom neuen knupfſt.

Auch du einſt hatteſt eine Gattinn, hatteſt eine,

Und du verloreſt ſie. Du warſt ein Mann,
Unſterblich, und beweinteſt ſie.

Nun hore Freund, die treuſte, beſte Gattinn.

Die liebenswurdigſte der Weiber bebt,

Voll ſtummen Grams, am Todesbette

Des Gatten, den ſie unausſprechlich liebt.

Ein Strom von heiſſen Zahren fließt
Ans ihren krankgeweinten Augen

Auf ſeine bleiche Wange, und ſein matter Blick
Entdeckt ihr noch Gefuhl von Zartlichkeit

Jn dem Gefuhl von Schmerz.
Sein kleiner Sohn, am Buſen ſeiner Mutter,

Kußt ihm die vaterliche Hand voll Angſt,

Und weint. O Aeskulap
Kannſt du bey dieſer Scene fuhllos bleiben?

Sich



Sieh eine Gattinn troſtlos weinen,
Wie fie an ſeinen Lippen hangt!

Sieh, wie mit ihr ſich zu vereinen,

Jhr kleiner Sohn ſich zu ihr drangt!

O ſtore nicht die ſchonſten Triebe,
Gieb ihnen ihre Ruh zuruck.
Was iſt ein Leben ohne Liebe,
Und Liebe ohne Hymens Gluck?

Aeskulap.
O Hymen, o Thalia, Gottliche,

MWarum kann ich nur eines Einz'gen Leben retten?
Jhr bittet beyde für die Wurdigſten

Der Erde, die noch lang ein glucklich Leben

Verdienen; du Thalia fur den weiſen Mann,

Der Junglinge zu Wiſſenſchaften fuhret,

Gie tugendhaft und glucklich machen will;
Und du, o Hymen, fur den Mann der vbeſten,

Der liebenswurdigſten und treuſten Gattinn.

O wem ſoll
Wem ſoll ich da des Lebeus Urtheil ſprechen?

Wem muß ichs friſten? Du
Erhabnes Weſen uber mir,

Sprich du den groſſen Ausſpruch hier.

(Die Muſik kundiget das Orakel an.)
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Ein OGrakel.
Durch Eines Tod wird Beyden Tod gegeben

Und Keiner wird in Eines Rettung leben.

(Die Muſik wird fortgeſetzt.)

Acskulap.
Bewundernswurdiges Geſchick! O triumpbirt,

Thalia, Hymen: Beyde leben wieder,

Fur die ihr fleht, in Einem leben ſie.

Umarmet euch, die ihr mit ſo viel Eifer
Fur euern Liebling batet, unbewußt,

Daß jedes Liebling auch des andern Liebling,

Und fernerhin zu leben wurdig ſey.

Wie wird euch die Gewahrung eures Wunſches

Beym frohen Ausſpruch freun: Er lebet euer Freund,

Und ſoll zum fernſten Ziel des Lebens,

Als Freund, und Mann, und Vater glucklich ſeyn.

Thalia und Zymen.
Dank ſey dir, gutiger Erretter,

Du Herr der Welten, Gott der Gotter,
Dank ſey dir, ewig ſey dir Dank!

Thalia.
Du ſtromſt Entzucken auf uns nieder,

Symen.
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HBymen.
Du giebſt uns unſern Liebling wieder.

Beyde.
Dir tone unſer Lobgeſang.

Thalia.
Seine Freunde werden mit uns ſingen,

Werden Dank- und Freudenopfer bringen,

Fur das große wichtige Geſchenk.

Zymen.
Seine Gattinn wird nun nicht mehr weinen,

Wird zum Lobe ſich mit uns vereinen,

Ewig dieſer Wohlthat eingedenk.

Beyde.

Dank ſey dir, gutiger Erretter,

Du Herr der Welten, Gott der Gotter,

Dank ſey dir, ewig ſey dir Dauk.

Thalia.
Du ſtromſt Entzucken auf uns nieder.

k

Hymen.



19

Zymen.
Du giebſt uns unſern Liebling wieder.

Beyde.
Dir tone unſer Lobgeſang.

Thalia.
Es iſt erfullt
Das allgemeine Flehn ſo vieler Edlen.

Er lebt nun wieder, und iſt glucklih. Gebt,
Wie viele Freunde hier verſammelt ſtehen,

Die alle her zu dieſem Tempel flohn,
Und Aeskulap um ſeine Hulfe baten.

Sie wallt nunmehr vorbey

Die dicke Nacht, das Bild des dunkeln Schickſals

Schon kundigen am falben Horizont

Die friſchen hingeſtreuten Roſen

Aurorens Ankunft an.

O laß uns Hymen dieſes ſchone Schauſpiel

Mit einem Morgenfeſt,
Durch frohe Lieder und durch muntre Tanze ſeyern.

Verſammlet euch umher, ihr guten Sterblichen,

Und ſtimmt mit ein in unſre Lieder.

Erſte Stimme.
Schon bringt Aurorens goldner Wagen

Die Gottinn ſtolz heran getragen,

Und ſchmuckt die Welt mit neuer Pracht.



Jie—44
Jhr Schimmer ſtrahlet in die Herzen,

Giebt ihnen Freude, nimmt die Schmerzen,

Giebt ihnen, was ſie glucklich macht.

Chor.
Schon und lieblich lachelt die Natur,

ueberall iſt ihres Schopfers Spur.

Zwote Stimme.
O die ihr das nicht fuhlen konnet,

Was unſre Seele Freude nennet,

Entweichet, wir bedauern euch.

Jhr wurdet ſo wie wir empfinden,

Und Woliuſt in der Tugend finden,

War euer Herz dem unſern gleich.

Chor.

Schon und lieblich lachelt die Natur,

Ueberall iſt ihres Schopfers Spur.

**2 Dritte
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Dritte Stimme.
Wir trinken aus dem Strahl der Sonne

Die Schwarmerey der ſuſſen Wonne,
Die ſich in unſre Herzen ſchleicht.

So findet der Begluckte immer

Bey jedem heitern Morgenſchimmer

Die Nahrung ſeiner Freude leicht.

Chor.
Schon und lieblich lachelt die Natur

Veberall iſt ihres Schopfers Spur.

 ò
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An bgeſponnen war er ſchon der Faden
n
4 Deiner durchgelebten Sterblichkeit,

J Dich derr Hulle zu ·entladen,

Die dem Geiſte ſeinen Glanz verbeut.

Unvermeidlich ſchien des Schickſals Wille,

Und die Tochter jener ew'gen Nacht

Hatten bald in hoher heil'ger Stille
Seinen furchterlichen Schluß vollbracht.
Doch die weiſe Macht, in deren Handen

Zeit und Schickſal, Tod und Leben liegt,

Ward bewegt, den ſchweren Streich zu wenden,

Und die bange Thrane hat geſiegt.

m** 3 Siehe



Siehe nun die hier zum Wunſch vereinten

Frohen Junglinge vermiſcht.
Jene Thranen, die ſie um Dich weinten,

Hat die Freude wieder abgewiſcht;

Und entfallen ihnen neue Zahren,

Von Empfindung gegen Dich geruhrt,

O ſo fließen ſie der Pflicht zu Ehren,
Die der Tugend reine Freude .ziert.

Theurer Freund und Lehrer, Deine Tage

Sind fur uns von doppelt großem Werth.
Eigenntitz und Uebe ſtehen in der Wuage

Aber Eigennutzrdrt nicht 'entehrtt

Du entdeckeſt uns der Weisheit Schate,
Deren Kenntniß unſern: Geiſt! degluckt,

Und der Tugend gottliche Geſetze
Tiefer ein in die Gemuther druckt.

Und dafur empfange, ſtatt der Pflichten,

Die wir Deinem Herzen ſchuldig ſind,

Mit dem großten Eifer zu entrichten,
Unſre Liebe, die ſie ganz empfindt.

Konnten unſre Wunſche Dich beglucken,

Wie unendlich glucklich wareſt Du!

Und wir ſahen alle mit Entzucken,

Deinem ungeſtorten Glucke zu—



Aber konnten ſie nur Deinem Herzen
Ein belohnendes Vergnugen ſeyn,

O ſie floßten dann fur die erlittnen Schmerzen

Dir ein ruhiges Vergeſſen ein.
Fuhl' itzt doppelt die empfundnen Freuden

Welche Hymens ſuſſes Band Dir ſchenkt,

Da Dich nun, befreyt von bangen Leiden,
Keine bittre Furcht von Trennung krankt.

Siehe und umarme die geliebte

Treue Gattinn, Deines Lebens Gluck,

Die ſo ſchmerzlich ſich um Dich betrubte,

Uies die neugeborne Freud' in ihrem Blick.

Stille das entzuckende Verlangen

Deines kleines Sohnes nach dem Kuß
Auf die theuern vaterlichen Wangen,

Und empfinde ganz den reizenden Genuß,

Der von beyder Lippen in die Deinen flieſſet,

Wie die Liebe ihre Freuden miſcht,

Und ſich in ein Meer von Urſt ergießet,

Das den Gram von Deinen Wangen wiſcht.

Trink' es ein mit wolluſtvollen Zugen,

Das Dir keine Wunſche ubrig laßt,
8

Und ſo leb' ein Leben voll Vergnugen,

Stets ſo heiter, wie an dieſem Feſt.
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W. von



to

W. von Aſcheberg,

G. F. Ahyrer.
B. F. Graf von Baſſewitz.

J. A. Beck.
C. W. Beck.
W. G. Becker.
C. Bennelle.

B. G. Berger.
W. Bergmann.
A. G. von Burkersroda.

C. H. Clauder.
W. FJ. Clauder.
S. C. Gaf von Coſſell.
St. Duttenhofer.

L. J. Ernſt.
H. H. von Ferſen.
J. T. Fiſcher.
S. B. Flander.
Freyh. von Frieſen.

G. E. von Fock.
F. Freyh. von Gutſchmid.
A. Freyh. von Gutſchmid.

J. H. B. Jager.
G. G. Krumbhaar.
C. G. Leupold.
L. von Lowenſtern.

J. Mackeprang.
H. G. von Manteufeſ.

J. G. Martens.
C. Mattei.
F. A. von Minkwitz.
C. H. E. Muller.
H. G. NAiſſen.

J. C. von Nolde.
F L. B. von Nordeuflpcht.

L. Oeſer.F.
J. C. Fauli.
C. W. Johl.
J. C. Pottmeyer.
G. FJ. C. fraſſe.
A. G. Praſſe.
C. F. von Reibold.

B. H. Rieſenkampf.

J. C. Nohleder.
O. C. F.. Graf von Schonburg.

G. R. U. von Schroders.
B. T. Seger.
J. R. von Stauden.
M. H. Starze'nski.

F. F. Stowver.
C. F. Strahlborn.
C. W. Stranutze.
C. U. Sucke.
M. Thonert.
E. W. S. G. Freyh. von Uitterodt.

F. C. Freyh. von Uitterodt.
W. von Warnsdorf.




	Aesculap, Thalia und Hymen
	Titelblatt
	[Seite 3]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	Gedicht 4
	Gedicht 5
	Gedicht 6
	Gedicht 7
	Gedicht 8
	Gedicht 9
	Gedicht 10
	Gedicht 11
	Gedicht 12
	[Gedicht]
	Gedicht 14
	Gedicht 15
	Seite 16



